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Auszeit für kriegsgebeutelte Kinder
Sie haben ihre Partner und ihre Väter verloren oder wissen nicht, ob diese noch leben oder in Gefangenschaft sind: An diese Mütter und 
Kinder richtet sich das Red Cross Summer Camp im Kanton Schaffhausen. 

Eva Wanner

STEIN AM RHEIN.  Sie spielen, sie 
lachen, sie singen. Alles ist so, 
wie man sich ein Camp mit  
28 Kindern unterschiedlichen 
Alters eben vorstellt. Und doch 
ist hier alles anders. Denn diese 
Kinder und ihre Mütter stam-
men aus der Ukraine – aus ver-
schiedenen Teilen des kriegsge-
plagten Landes. Sie haben aber 
etwas gemeinsam: Ihre Väter 
sind oder waren Mitglieder der 
ukrainischen Polizei, sind ent-
weder verstorben oder vermisst. 
Letzteres kann bedeuten, dass 
sie in Gefangenschaft sind – 
oder dass sie im Krieg, der schon 
seit Jahren tobt, ihr Leben gelas-
sen haben.

Dass im Red Cross Summer 
Camp in Stein am Rhein einiges 
anders ist, als man es kennt, 
merkt man auch daran, wie  
viele Erwachsene in T-Shirts 
umhergehen, die sie als Helfer 
und vor allem Helferinnen aus-
weisen. Organisiert hat das 
Camp das Schweizerische Rote 
Kreuz (SRK) Kanton Schaffhau-
sen – für eben 28 Kinder, deren 
15 Mütter und drei Begleitper-
sonen aus der Ukraine; zwei 
Angehörige der Polizei sowie 
ein Arzt. Es sind in den zehn Ta-
gen aber weitere rund 40 Per-
sonen beschäftigt, wie Michael 
Kunz, Geschäftsleiter SRK Kan-
ton Schaffhausen, sagt. Es sind 
Menschen, welche die Kinder 
und deren Mütter psycholo-
gisch betreuen. Aber auch sol-
che, die übersetzen, die kochen, 
die bei den Aktivitäten dabei 
sind, Fahrdienste übernehmen 
und so weiter. «Ohne die Frei-
willigen ginge es nicht», sagt 
Kunz.

«Hätte mehr Solidarität 
erwartet»
Es ist das zweite Camp dieser 
Art in Schaffhausen. Das erste 
fand 2024 statt. Vorangegangen 
war ein Hilferuf der ukraini-
schen Polizei auf einer europäi-

schen Plattform. Die Bitte: va-
terlosen Kindern eine Auszeit 
von ihrem unvorstellbar schwie-
rigen Alltag in einem europäi-
schen Land zu bieten. «Nur drei 
Länder haben reagiert und nur 
ein Kanton in der Schweiz», sagt 
Kunz. Er verstehe, dass der Uk-
raine-Krieg die Politik und Ge-
sellschaft auf anderen Ebenen 
beschäftigt. Trotzdem findet er 
diese niedrige Zahl bedenklich. 
«Ich hätte mehr Solidarität er-
wartet.»

Schaffhausen jedenfalls, 
konkret der Kantonalverband 
des Roten Kreuzes, führte vor 
zwei Jahren das erste Camp 
durch. Kunz und seine Mitstrei-
ter konnten inzwischen den 
Kanton St. Gallen dazugewin-
nen, der im letzten Jahr ein 
Camp organisiert hat. Und heuer 

findet in beiden Kantonen je 
eines statt. Jenes in Schaffhau-
sen finanziert zu zwei Dritteln 
der Kanton und zu einem Drittel 
der Kantonalverband des SRK. 

Engmaschige  
Betreuung
In Stein am Rhein haben die 
Kinder in den vergangenen 
zehn Tagen Verschiedenes er
leben dürfen. Ausflüge nach 
Schaffhausen oder in eine Schog-
gifabrik, Workshops, basteln, 
toben und spielen auf der grü-
nen Wiese. Ohne Angst haben 
zu müssen. Etwas, das viele seit 
Jahren nicht erlebt haben. An-
fangs seien sie etwa zusammen-
geschreckt, wenn ein Flugzeug 
über die Köpfe flog. Denn: «Zi-
vile Luftfahrt gibt es in der  
Ukraine im Moment nicht», so 

Kunz. Flugzeug bedeutet also 
Gefahr. Genau wegen solcher 
Dinge, die man sich hierzulan-

de gar nicht vorstellen kann,  
die bei den Teilnehmenden 
aber tief verankert sind, ist die 

psychologische Betreuung so 
wichtig.

Auch die Mütter konnten na-
türlich an allen Aktivitäten teil-
nehmen. Und am Freitagmorgen 
wurde nur für sie ein Ausflug 
nach Konstanz organisiert. Um zu  
shoppen, sich auszutauschen – 
um Dinge zu tun, die sie sonst 
eben nicht tun können. Auch sie 
sind engmaschig betreut. Kunz 
erzählt von einem Vorfall: Hat 
jemand aus dem Camp Ge-
burtstag, wird gefeiert und der- 
oder diejenige überrascht. Eine 
der Mütter brach an ihrem Eh-
rentag in Tränen aus. Denn: Ihr 
Mann, der im Krieg gefallen ist, 
hatte einen Tag vor ihr Geburts-
tag. Und sie hatte sich geschwo-
ren, ihren eigenen nie mehr zu 
feiern.

Sie wünschen sich  
den Vater
Bei solchen Geschichten nicht 
emotional zu werden, sei 
schwierig. Oder dann, wenn die 
Kinder Zeichnungen davon an-
fertigen, was sie sich wünschen. 
Denn nicht selten ist das so ein-
fach wie unmöglich: der Vater. 
Dagegen, dass da Gefühle hoch-
kommen, sei niemand gefeit, 
sagt Kunz. Der Umgang damit 
werde aber bewusst den Profis 
überlassen. «Wir Laien küm-
mern uns um die Freude.»

Dass die Auszeit auch nach-
haltig wirkt, hat Kunz mit eige-
nen Augen gesehen. Letztes 
Jahr reiste er in die Ukraine und 
besuchte ein Mutter-Tochter-
Gespann. «Das Kind hat nach 
dem Tod des Vaters kaum mehr 
gesprochen. Nach dem Camp 
fing sie wieder an, sich mit der 
Mutter zu unterhalten.» Denn 
ja, die 43 Personen müssen zu-
rück in ein Land, in dem Krieg 
herrscht. Sie können es aber mit 
Hoffnung im Herzen tun. Und 
in der Gewissheit, dass da 
draussen Menschen sind, die an 
sie denken. Denn: «Oft fühlen 
sie sich vergessen.» Und das 
sind sie nicht.

Ein Mädchen bastelt eine ukrainische Friedenstaube zusammen mit einer Betreuerin. � Bilder: Eva Wanner

Den Kindern und Müttern wird in Stein am Rhein eine kleine  
Auszeit geboten.
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Die neue OK-Spitze am Traktorenfest Guntmadingen
Vom 8. bis 10. August gibt es in Guntmadingen bereits zum siebten Mal ein grosses Traktorenfest. Nach dem Rückzug des «Traktörler»- 
Urgesteins Jörg Schwaninger beschreitet das Organisationsteam neue Wege. Die SN sprach mit der neuen OK-Präsidentin Deborah Isliker.

Thomas Güntert

Mit einem neuen Verein und da-
mit einer eigenständigen Orga-
nisation und unter neuer Füh-
rung wird am zweiten Augustwo-
chenende das Traktorenfest in 
Guntmadingen stattfinden. Mit 
rund 10’000 Besuchern zählt das 
Traktorenfest zu den Grossanläs-
sen der Region – und das im klei-
nen Guntmadingen, das heute 
ein Ortsteil von Beringen ist. Vor 
vier Jahren gab der Gründer des 
Anlasses, Jörg Schwaninger, sei-
nen Rücktritt als OK-Präsident 
bekannt. Neu wird der Anlass 
unter Deborah Isliker organisiert.

Frau Isliker, was ist beim 
diesjährigen Traktorenfest 
in Guntmadingen neu? 

Deborah Isliker: Das Fest wird 
nicht mehr direkt von den Feld-
schützen Guntmadingen und 
den Freunden alter Landma-
schinen, Sektion Zürich/Schaff-
hausen (FALSZHSH), organi-
siert. Wir haben mit dem Verein 
Traktorenfest Guntmadingen 
eine eigenständige Organisation 
gegründet, damit wir keinen 
Trägerverein belasten, falls ein-
mal etwas schieflaufen sollte. 
Zudem sollte die Abrechnung 
von einem Fest mit einem Bud-
get von rund 150’000 Franken 
nicht über ein Vereinskässeli 
laufen. Auch Versicherungsab-
schlüsse sind mit einem separa-
ten Verein einfacher. 

Was hat Sie bewogen, dieses 
Amt zu übernehmen?

Jörg Schwaninger gab nach der 
letzten Veranstaltung vor vier 
Jahren bekannt, dass er sich 
vom Traktorenfest zurückzie-
hen und die Organisation in 
jüngere Hände legen möchte. 
Ich wohne in Neuhausen am 
Rheinfall und habe als Bank-
kundenberaterin weder zur 
Landwirtschaft noch zur Tech-
nik einen direkten Bezug, wohl 
aber zu Zahlen. Ich finde es je-
doch immer wieder cool, mit 
wie viel Freude die «Traktör-
ler» an ihren Gerätschaften 
«herumschräubeln». Wenn ich 
dann noch sehe, mit welchem 
Engagement die Leute in dem 
kleinen Bauerndorf für ein so 
grosses Fest zusammenstehen, 
dann gebe ich auch gern meine 
Zeit dafür her. 

Bei den letzten Traktoren-
festen in Guntmadingen 
kamen rund 500 Aussteller 
und über 10’000 Besucher. 
Woher kommt die Begeiste-
rung für das 250-Seelen-
Dörfchen, das in der Trakto-
renszene als Mekka alter 
Traktoren und Landmaschi-
nen bezeichnet wird?
Es ist die authentische Atmo-
sphäre in dem landwirtschaft-
lich geprägten Dörfchen, in dem 
es keinen Durchgangsverkehr 
gibt. Es ist eben etwas anderes, 
wenn die Traktoren und Land-
maschinen im Dorf verteilt sind 
und nicht reihenweise auf einem 
Stoppelfeld stehen. Dazu kommt 
die einzigartige Atmosphäre, 
wenn alte Traktoren bei den 
Festumzügen durch die verwin-

kelten Gassen und engen Sträss-
chen durch das Dorf ziehen  
und bei den Bauernhöfen tradi-
tionelles Handwerk vorgeführt 
wird. 

Wie ist die Geschichte  
vom Traktorenfest in  
Guntmadingen entstanden?
Unter der Leitung von Jörg 
Schwaninger wurden seit 1992 
in Guntmadingen im Vierjahres-
rhythmus Traktorenfeste durch-
geführt, die immer grösser wur-
den. Nach der Veranstaltung 
2008 pausierte das OK-Team, 
und es dauerte bis zum Jahr 
2015, ehe es in Wilchingen wie-
der ein grosses Traktorenfest 
gab, das Tausende Besucher ins 
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Die 39-jährige Deborah Isliker 
ist neue OK-Präsidentin des 
Guntmadinger Traktorenfestes.  
� Bild: Thomas Güntert




